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Btnfpänner im Reichstage.
i (Aon unserem parlamentarischen Mitarbeiter .)

Die große Herde hat zunächst immer Mut , ist freilich
auch am ehesten von einer Panik fortgerissen: in einer
nilgemeinen Panik aber verbirgt sich wiederum die Schande
des einzelnen, so daß ihn niemand feige nennen darf . Es
ist begreiflich, daß unter diesen Umständen die Politiker
immer wieder zur großen Herde streben. Hat man Glück,
jo trägt sie einen, hat man Pech, so wird man in ihr
gedeckt. Unendlich viel schwerer ist es. als Alleingeher sich
seinen Weg zu bahnen und Anerkennung zu erringen, die
bestenfalls platonisch bleibt.

Die großen Talente im Reichstage haben sich fast
-mmer, um wenigstens einen Resonanzboden zu haben,
einer Fraktion angeschlossen. Sogar ein Mann von so un¬
bändiger volkstümlicher Beredsamkeit, wie Stöcker , der
zunächst allein stehen wollte, ging zu den Konservativen,
und einer der fesselndsten oolkswlrtscha' ' ' chen Poeten,
Naumann , gab seine dichterische Gestaltungskraft bei den
greisinnigen in Pension. Da zeugt es mindestens von
nie»! kernigen Seldstbewußtiein , wenn der Graf Posa-
domskr, in diesem Reichstage den breiten Weg zu den
Parteikrtppen vermeidet und es versucht, ohne fraktionelle
Mistempelung nur als Persönlichkeit gewertet zu werden,
als der odyffeischV' elbewanderte. der sein reiches Gedanken¬
leben unmittelbar in den Dienst der Nation stellen will.

Aber die Schwierigkeit, sich durchzusetzen, ist bei einem
solchen Einspänner besonders groß. Zwar hat er immer
.das Ohr des Hauses", wenn er spricht, und die
Abgeordneten lassen um seinetwillen das schönste Beefsteak
im Restaurant erkalten und stürmen vom Teller weg in
den Sitzungssaal , wenn es heißt, daß „Posa " rede. Dann
aber redet er meist über ihre Köpfe hinweg, bereitet ihnen
nur einen ästhetischen Genuß , hat aber keine politische
Wirkung. ,
M.  Jetzt hat ei schon zwe, große Reden rat Reichstage
gehalten, und besonders die letzte am Mittwoch hat uns
die Gründe ahnen lassen, warum ein solcher Mann , der
bewußt als Alleinaeber vor uns hintritt , einen starken
Augenblickserfolg überhaupt incht davontragen kann, simdern
darauf warten nmtz, daß das eme oder andere Samen¬
korn aus seiner Rede vielleicht erst nach Jahren ausaeat..
Vielleicht erst dann, wenn irgendeine' große Zeitung oder
irgendein — Parteipolitiker es als Zitat übernimmt . Wer
sich nämlich, wie Posadowsky, außerhalb ba  Parteien
stellt, die nun einmal laiis rein praktischen Gründen ) die
Ausführungsorgane der politischen Entwicklung sind, der
kommt leicht dazu, diese Stellung auch zu begründen. Er
weist durch paradoxe Redewendungen, durch Weisheits-
iorüche, durch freimütige Anklagen darauf hin, wie sehr
ei „über den Parteien " stehe, und stößt jede einzelne dabei
oor den Kops. ^ . ,

Es ist eine alte Sacke, daß alles Feme zuerst durch
das Sieb fällt . An Feinheiten ist keine Posadowskysche
Kode arm . aber sie werden nicht aufgehalten, nicht ge-
wü-digt. denn hinterher kommt meist irgend etwas , das
verstimmt. Der ehemalige Staatssekretär hatte aucy jeht
wieder einige glänzende Momente . So , wenn er der
Sozialdemokratie zuries, sie stelle die deutschen Zu¬
stände als jammervoll hin, wolle aber dock die Erlangung
der deutschen Staatsangehörigkeit den Ausländern er¬
leichtern. — und das sei ja dann gar nicht hübsch und
human von ihr ; oder wenn er sich gegen den Satz wandte,
')re moderne Industrie habe das Proletariat verschuldet,
md erklärte da doch die Industrie durch das Aufkommen
Ser motorischen Kräfte geschaffen sei. so müsse em folge-
cichtiger Politiker dieser Art - doch auch deren Ab-
idaffnng befürworten . Selbstverständlich: Benall rechts
Md in der Mitte . Im nächsten Augenblick aber, um nur
io nicht als Parteigänger dieser Beifallsfrohen zu gelten,
wendet sich Posadowsky gegen die Großgrundbesitzer,
me Bauernland aufkauften, gibt dann auch der bürger¬
lichen Linken ihr wohlgerüttelt Matz an Schelte, ia er
wacht sogar vor den Beamten nicht Halt , denen er das
Streben nach fortwährender Gehaltserhöhung oorwirit.
Sv stößt er hier an und dort an, und schließlich zuckt leder

lC Vorder Regierung oder der gegnerischen Partei lassen
sich deutsche Volksvertreter alles mögliche gefallen, aber
nicht von einem einzelnen: dem gestehen sie das Recht
nicht zu sie und ganze deutsche Berufsstande abzukanzem.
Dabei ist einzelnes in seiner Rede ganz wundervoll und
von unbestrittener Wahrheit . Wenn der Soldat , so memt
er zmrieden oder unzufrieden von seiner Dienstzeit erza.!.e,
io spiele tt seiner Erinnerung der kommandierendeGeneral
keme Rolle , sondern der Hauptmann und der Feldwebel.
So seien auck Kanzler und Minister an der Mißstimmung
im Volke weniger schuld, als diejenigen Beamten , mit
denen d"s Publikum in Berührung komme.

Der Weg eines solchen Einspänners wird einst, wenn
das Tagesintereffe verblaß: ist. für die Nachdenklichen und
Besinnlichen außerordentlich viel Lehrreiches bieten. Seme
Reden werden eine Fundgrube politischer Lebensweis !,eit
£' S U ? Ä5 « t ater mMm !-m° Madnum-n.
ffieif sie kein Echo in der großen Herde haben, die. nur
von Interessengegensätzen getrieben, daberstampft und keine
Rücksicht auf einzelne ferne Kopfe nehmen kann.

Deutscher Reichstag.
(16. Sitzung.) CB. Berlin , 29. Februar.

Die Auseinandersetzungen über den Etat des Innern
gehen heute fort und geben sowohl dem natioiialliberalen
Abg. Bassermann wie dem Staatssekretär Dr . Delbrück
Gelegenheit zu breit angelegten Reden über die für die
nächste Zeit zu erwartende Arbeit in sozialpolitischer Richtung.
Den zwar interessanten, aber doch nicht gerade auf¬
regenden Verhandlungen setzt gegen Schluß des Tages ein
Zusammenstoß zwischen dem 2. Vizepräsidenten Dove und
»em Reichsparteiler Freiherrn o. Ga mp einen kleinen
Effekt auf.

— Sitzungsbericht.
Die Sozialdemokraten haben zehn ihrer Anträge ir

Etats -Resolutionen umgewandelt, die Konservativen einen,
die nunmehr zur Beratung und Abstimmung voruegen.
Die anderen Parteien gedenken das gleiche zu tun . Der
Hauptantrag der Sozialdemokraten fordert den allgemeinen
Achtstundentag mit angemessenenÜbergangsbestimmungen,
der Antrag der Konservativen ein Arbeitswilligen-
Schutz ge setz. Das Haus fährt fort in der Etatsberatung
beim Kapitel

Reichsamt des Innern . ,
Abg. Wassermann (natl .): Wir haben schon mehrmals

eine Teilung des zu großen Organismus des Rerchsamts
des Innern in zwei Reichsämter angeregt. Ebenso ist em
R-ichsverwaltungsgericht notwendig. Gegenüber allen Ge-
fährnissen kann nur ein Heilmittel in Frage kommen,
nämlich eine Förderung des Auffteigens der arbeitenden
Klaffen. Unsere Industrie trägt die Lasten der formt,
politischen Gesetzgebung fast ausschließlich.„selbst, eme
weitere Belastung würde ihre Konkurrenzfähigkeit mit
dem Auslande in Frage stellen. Das Reichsverems-
gesetz ist ein Fortschritt, der besonders der Arbeiter¬
und Gewerkschaftsbewegung zugute kommt. Aber
die Mißgriffe! Die Zentralinstanz sollte einmal mit der
Faust auf den Tisch schlagen und den Landräten und Or^ -
vorstehern, die sich um das Gesetz nicht kümmern, dre Sache
klar machen. (Lebhafter Beifall links.) Jetzt aber „sieht es
so aus , als ob die Behörden gewissermaßen die Geschäfte
einer einzelnen politischen Partei betreiben, als ob mit
zweierlei Maß gemessen werde. (Sehr richtig!) Wir ver¬
langen eine freiheitliche Handhabung, denn mit kleinlichen
Maßnahmen und Nadelstichen besorgt man nur die Geschalte
der Sozialdemokratie. Bei der Reichsversicherungsordnung
blieb die Negierung leider in zwei Punkten stark und
Mebuend : bei der Frage der Herabsetzung der
Altersgrenze aus das 65. Jahr und bei der Frage
einer ‘ guten und ausreichenden Wöchnermnenpsiege.
Gerade jetzt, wo die Tendenz des Rückgangs der Geburten,
z-sfer cinsctzt, bekommt die Wöchnerinnen- und Säuglings-
fürsorge mit einem Schlage eine ganz andere Bedeutung als
bisher. Das dritte ist die Privatbeamtenversicherung, em
Ruhmestitel des Reichstags in allen seinerk Parteien . Der
Reichskanzler hat neulich ein Klagelied gesungen über
Radikalisierung und Linksentwicklung. Der Kampf aller
--egen alle ist natürlich mit einer gewissen Radikali¬
sierung des öffentlichen Lebens verbunden. Diese
ganze soziale Frage, die nichts ist als : Wie kommen
die Leute in die Höhe, die nicht im Besitz der Glücks¬
ritter sind: das ist die Organisation, und daran können
Parteien und Politiker jeder Richtung Mitwirken.
Dicbiier wendet sich unter Bezugnahme auf den augenolick-
licken Fmueittongreß zur deutschen Frauenbewegung und
[■' ent, es wäre fein' falsch, wenn der Staat vor solcher Ent¬
wicklung die Augen verschlösse und versäumen würde, in
Gesetzgebungund Verwaltung die Konsequenzen zu ziehen.
(Beifall.) Die Jugendpflege, die ja jetzt plötzlich schärfer in
den Vordergrund unserer politischen Bewegung tritt —1911?
das ist reichlich spät. Wie oft hat sich der Reichstag darüber
unterhalten , über die Beeinfluffung der deutschen Jugend
durch die Sozialdemokratie! Der Mittelstand ! Die Lasten
der sozialpolitischen Gesetzgebung haben auch ihn veranlaßt,
durch Organisation seine eigenen Interessen schärfer wahr-
zunebmen. Der Redner erörtert die Forderungen rm
Interesse des Zentrums , zu denen nationalliberate Anträge
gestellt sind. Die Mißstände des Submissionswesens sind
ohne weiteres zugegeben. Eine reichsgesetzliche Regelung
ist ebenso wünschenswert, wie die des Wohnungswesens.
Auch die gesetzliche Sicherstellung der Bauforderungen sollte
kommen. Für die deutschen Privatbeamten hat die soziale
Fürsorge erst in letzter Zeit eingesetzt. Wir beantragen daher
die Schaffung eines einheitlichen Privatbeamtenrechts . Wie
weit sind die Vorarbeiten darüber gediehen? Auch das Er¬
finderrecht der Privatangestellten bedarf einer Reform,
ebenso müßte ihre Arbeitszeit und die Sonntagsruhe usw,
geregelt werden. Die Worte des Grafen Posadowsky übe,
die Forderungen der Staatsbeamten werden kaum freudigen
Widerhall im deutschen Beamtenstande finden. Ich halte
die Beamtenfrage neben den4'/- Millionen sozialdemokratische,
Stimmen für das bedenklichste Ergebnis der letzten Zeit
Wir begrüßen es. daß Mittel für die Wohnungsfürsorge aus-
aefefet worden sind. Es gibt Politiker, die an ein Nieder¬
schlagen der sozialdemokratischenBewegung durch Eewali
denken. Ich glaube, daß das ein siivoles Spiel mit der
Interessen des Reiches ist. (Lebhafter Beifall.) Darmr
tednen wir eS ab. einen solchen Weg zu beschreiten. (Benall
bei den Lib.) Schreckensurteilewollen wir nicht. Sehr be¬
denklich wäre es, das Kaalitionsrecht der Arbeiter anzutasten
Redner fordert neue Wahlkreiseinteilung, unter Umständer
Provorttonalwahlrecht . allgemeine Besitzsteuer. Festhalter
an der bisherigen Schutzzollpolitik. , (Beifall bei den Natl .1

Abg. Doormanu (Vp.) verteidigt zunächst die Reichs-
versicherungsordnung gegen die herabsetzende sozialdemo¬
kratische Kritik und fordert die Festlegung der Altersgrenze
auf 65 Jahre . Meine politischen Freunde erkennen an. daß
die Sozialdemokratie ein gewisses Verdienst an der Sozial¬
reform bat. Sie hat zweifellos den bürgerlichen Parteier
das Gewitzen' geschärft. Ich erkenne auch an. daß meim
Partei am-eror deutlich zögernd an die Sozialpolitik heran-

gegangen ist. Wir ronnien uns mli ue« owangsvrinzipler
Acht befreunden, und wir können rühm bekennen, daß et
ein Irrtum von uns war. Wir wollen einen stetiger
und machtvollen Fortschritt, so wie es Baffermann verlangt
bat . Ein modernes, ausreichendes Koalitionsrecht muß ge¬
schaffen werden. Die Imparität , daß Mißbräuche des
Koalitionsrechts besttaft werden, die Hinderung des gesetzlichen
Rechts zur Koalition sttaffrei bleibt, muß verschwinden.
Redner spricht dann über den Mittelstand, wünscht Fach¬
schulen und beffere Organisation für das Handwerk, äußert
sich ferner gegen die Mißstände des Submissionswesens. In
allen Handwerkssragen muß das beste aus dem Handwerk
selbst geschehen. Die Gesetzgebungkann nur stützen und
fördern. Das Handwerk hat einen gesunden Kern und wird
weiterkommen. (Beifall links.)

Staatssekretär Dr. Delbrück,
Für eine Teilung des Reichsamts des Innern ist die

Regierung nicht. Die Sozialpolitik und die allgemeine
Wirtschaftspolitik hängen eng zusammen. Der Staatssekretär
weist dann die Behauptung der Sozialdemokraten zurück,
daß sie allein die Sozialpolitik gemacht hätten. Die Sozial¬
politik ist die Arbeit des ganzen deutschen Volkes, aller
Parteien dieses Hauses. Den Sozialdemokraten, die mit
extremen Forderungen immer hervortreten, geht der Blick
füi das Erreichbare verloren. Eine solche Partei kann wohl
treibendes Element sein, aber die Erfolge sind nicht ihr zu
verdanken.

Der Staatssekretär bespricht die einzelnen sozialpolitischen
Gesetze. Ein Stillstand in der Sozialpolitik ist nicht vor¬
handen. Ein Gesetzentwurf zur Versicherung der Feuerwehr¬
leute. der Krankenpfleger ist in Vorbereitung.

Die Arbeitslosenversicherung
kann, wenn überhaupt, nur durch die Kommunen in Angriff
genommen werden. Bei der Sorge für den Schutz von
Leben und Gesundheit der Arberter ist Erhebliches geleistet
worden. Sie fordern (zu den Soz.) den gesetzlichen Maxlmat-
arbeitstag . Regierung und Mehrheit des Hauses aber
stehen auf dem Standpunkt , daß es nur em sanitärer sem
kann. Nach einigen Erörterungen über die Fortschritte in
der Beaufsichtigung der Schutzmabregelnfür Arbeiter kommt
der Staatssettetär auf die

Wohnungsfrage.
Vier Millionen konnten wieder zur Förderung des

Kleinwohnungsbaues in den Etat eingestellt werden: aoer
das ist nur ein kleiner Teil der Anforderungen. Eme rerchs-
geketziiche Regelung würde sehr in die Gereßgebung der
Bundesstaaten emgreifen und rn das Selbstverwaltungs¬
recht der Städte . Ich habe stets gehofft, dre Bundesstaaten
würden die Frage in die Hand nehmen, die Hoffnung hat
sich nicht erfüllt: sollten sie weiterhin versagen, dann werden
mir allerdings unsererseits an die Losung dieser Frage
herantreten müssen. Vor allem denke ich auch an das Erb¬
baurecht. Der Staatssekretär hält die Koalitionsfreiheit für
hinreichend gewährleistet. Tarifverträge und Emrgungs.
ihnter sind empfehlenswert. Verschärfung der Straien jur
Streikvergehen ist nicht notwendig. . . - . .

Abg. Fuhr. v. Gamp (Ro.) polemisiert gegen die Sozial-
Demokraten und geriet dabei in Konflikt mit dem 2. Vize-
Präsidenten Dove.  wozu der Redner bemerkt, em anderer
Präsident hätte ihn gegen die Störungen durch die Sozial-
demakraten geschützt. . s ....

Zweiter Vizepräsident Dove verbittet sich diese Kritik

1n Ahg^ r.̂ Will (Z>-Elf.) verteidigt die Ablehnung des
kaiserlichen Gnadenfonds in Elsaß-Lothringen und wendet
sich gegen die elsässische Regierung.

Das Haus vertagt sich dann auf morgen.

politische Rundfchau.
Deutsches Reich.

+ Es ist wiederholt mitgeteitt worden, daß deutsch«
Mädchen nicht nach Frankreich in Dienst gehen sollen,
da ihnen meistens eine ganz miserable Behandlung zuteil
wird . Das ist wenig beachtet worden. Neuerdings sind
Lei den zuständigen deutschen Konsulatsbehörden in Frank¬
reich wieder zahlreiche Vermrttlungsanträge deutscher Er¬
zreherinnen, Kinderfräulein und weiblicher Dienstboten
eingelaufen, die sich durch ungerechte Behandlung seitens
ihrer französischen Dienstherrschaften beschwert fühlen.
Wir wollen daher nicht unterlassen, abermals darauf Hin¬
zumeisen, daß sich solchen Beschwerden mit Erfolg Vor¬
beugen läßt, wenn deutsche Mädchen, die nach Frankreich
in Dienst gehen wollen, folgendes beachten: 1. Vor An¬
nahme einer Stellung baden sie sich über die Persönlichkeil
der Dienstherrschatt, erforderlichenfalls unter Inanspruch¬
nahme des zuständigen Konsulats, zu erkundigen. 2. Vor
Antritt des Dienstes werden sie sich zweckmäßig mit einem
Geldbetrag zu versehen haben, der es ihnen, wenn sie die
Stellung etwa aufgeben, ermöglicht, heimzureisen oder
wenigstens sich zu behelfen, bis sie eine andre Stelle er¬
halten oder fremde Hilfe finden. 3. Dem Notadreffen-
büchlein des Internationalen Verbandes der Freundinnen
innger Mädchen wird in jolcher Lage die erforderliche
Belehrung zu entnehmen sein. Dieses sowie zur Legiti-
matton Zeinen Reisepaß oder Hermatschein hat sich daher
die in Frankreich Dienstnehmende unbedingt zu beschaffen.
4. Vor Annahme sogenannter Stellungen „Au pair“ ist
grundsätzlich zu warnen . Unte, allen Umständen empfiehlt
sich ein die beiderseitigen PR -tM , und Rechte möglichst
bestimmt regelnde, schrifUichei, m beiden Sprachen ab-
lesatzter Vertrag.

-5 Die Verhandlungen in der letzten Session des preußi¬
schen Abgeordnetenhauses über die Frage des Bestehens
zahlreicher veralteter, nickt rnebr rechtsgültiger Polizei-



Verordnungen haben den preußischen Minister des Innern
veranlaßt , Maßnahmen zur Milderung der auf diesem Ge¬
biete zweifellos vorhandenen Mängel im Verwaltungswege
zu treffen. Der im Abgeordnetenhause oorgeschlagene Weg,
die Gültigkeit aller Polizeiverordnungen gesetzlich auf einen
gewissen Zeitraum zu beschränken und die Klage vor Gericht
auf Feststellung der Rechtsgültigkeit einer Polizeiverordnung
zuzulassen, ist nicht beschritten worden. Der Minister hat
aber angeordnet, daß künftig Polizeiverordnungen nur in
den notwendigsten und dringendsten Fällen und nur nach
vorheriger Prüfung durch die Regierungspräsidenten er¬
lassen werden sollen. Weiter sollen sämtliche jetzt be¬
stehenden Polizeiverorduungen in Preußen innerhalb zwei
Jahren von dem Regierungspräsidenten auf ihre Gesetz¬
mäßigkeit, Notwendigkeit und Zweckmäßigkeitgeprüft und
die nicht mehr zeitgemäßen Verordnungen ausgeschieden
werden . Solche Prüfungen sind für die Zukunft regel¬
mäßig oorzunehmen.

+ Mitteilungen über eine Einigung zwischen 8!i\
gicrnng v»»t> Landtagsnw ' heit in Schwarzburg-
Rudolstadt begegneten zunächst ziemlichem Erstaunen und
daran anknüpfenden, nicht um ersländlichen Zweifeln. Die
sozialdemokratische Mehrheit im schwarzburg-rudolstädtischen
Landtag scheint entschlossen zu sein, es auf einen Konflikt
ankommen zu lassen, da sie die Zivilliste des Fürsten
kürzen wollte, einen den Regierungswünschen absolut ent¬
gegenstehendenStandpunkt in der Wahlrefornifrage ein¬
nahm und Trennung von Staat und Kirche forderte. Er¬
kundigungen an durchaus maßgebender Stelle ergaben
mittlerweile , daß die Meldungen von der in geheimer
Konferenz zwischen Regierung und Abgeordneten ge¬
schehenen Einigung den Tatsachen entsprechen. Danach
stellte die Regierung für die nächste Tagung die Aus¬
arbeitung einer Vorlage über Trennung von Kirche
und Staat in Aussicht. Die sozialdemokratische Fraktion
erklärte, auf die baldige Erledigung der weiteren von ihr
eingebrachten Anträge nicht dringen zu wollen. Ins¬
besondere erklärte sie, ihre Forderung , die die Herabsetzung
der Dotation für den Fürsten um 32 MO Mark betriM,
nicht aufrecht erhalten zu wollen. Auch die Steuerreform¬
vorschläge der Regierung fanden bessere Beurteilung durch
die Sozialdemokraten . Ferner einigte man sich dahin, die
beiderseitigen Wahlreformpläne am Schluß der Tagung zu
beraten, um auf diese Weise Zeit zu weiteren Ver¬
handlungen zu gewinnen. Man darf immerhin sehr gespannt
sein, wie sich die Dinge in Schwarzburg -Rudolstadt, die
infolge der sozialdemokratischen Herrschaft im Landtage
ohne Beispiel in Deutschland sind, weiter entwickeln.

Italien.
X Der von Rußland oorgeschlagene Modus für eine

freundschaftliche Vermittlung zwischen Italien und der
Türkei soll vor allem darin bestehen, Italien zu fragen,
unter welchen Bedingungen es Frieden schließen würde,
wobei die Souveränität Italiens über Tripolitanien und
die Kyrenaika unangetastet bliebe. Darauf würden dann
die fünf Großmächte geeignete Schritte in Konstantinopel
unternehmen.

Unterdessen rücken die Italiener in Tripolis immer
weiter vor. Drei Infanteriekolonnen sind von Homs auf
Margheb abgegangen, wo sich ein lebhafter Kampf ent¬
spann. — Vor Haifa an der syrischen Küste ist ein
italienisches Geschwader beobachtet worden.
/lus Jn-  und Musland.

Breslau , 29. Febr. Das Breslauer Genemlvikarials-
amt macht bekannt, daß das Motuproprio des Papstes
über das Ausscheiden der weltlichen Gerichtsbarkeit für die
Geistlichen für die Diözese Breslau keine Geltung habe.

Wien , 29. Febr. Jn Bosnien und der Herzegowina
sollen besondere Truppen für den Grenzdienst organisiert
werden. Die neuen Truppenkörper werden in den
wichtigsten Orten — längs der montenegrinischen und
serbischen Grenze stationiert.

Washington , 29. Febr. Die unbewohnte, etwa 1ö Kilo¬
meter breite und 25 Kilometer lange Insel Palmyra der
hawaiischen Inseln ist von Nordamerika in Besitz genommen
morden, trotzdem erklärt wird, die Insel gehöre seit 1889 zu
England. _

Rof - und perfonalnacbrtcbten.
* Nach den neuesten Bestimmungen trifft der Kaiser am

Montag , 4. März, vormittags 11 Uhr 35 Minuten zur Teil¬
nahme an der Rekrutenocreidigung in Wilhelmshaven ein.
nachdem er vorher dem Großhcrzog von Oldenburg in dessen
Residenz einen zweistündigen Besuch abgestattet hat. Aus
dem Bahnhof in Wilhelmshaven wird der Kaiser von der
Admiralität empfangen. Auch Prinz Heinrich von Preußen
ist anwesend, der die Reise von Kiel nach Wilhelmshaven
im Automobil macht. _ _

Kongreff« und Versammlungen.
** Deutscher Frauenkongretz. Am dritten Berhandlungs-

tage lDonnerstag ) sprach zuerst Frau Elisabeth Böbm-Lam-
garden. eine ostpreußische Gutsbesitzerin, über den Anteil der
Frau an der landwirtschaftlichen Produktion . Rednerin
beklagt die mangelnde berufliche Ausbildung der Landstauen
und fordert die Errichtung wirtschaftlicher Frauenschulen auf
dem Lande. Über das Problem landwirtschaftlicherFrauen¬
arbeit sprach zunächst Fräulein Dr . Alice Kemps, die eben¬
falls eine fachliche Ausbildung der Bauernmädchen wünscht,
da bis jetzt noch keine einzige öffentliche Schule die Bauern¬
mädchen für ihren Beruf vorbereitet. Die zweite Rednerin
zu diesem Thema. Freiin Elly zu Putlitz , die sich selbst als
Ostelbierin bezeichnet, wünscht vor allen Dingen die Ab¬
wanderung der weiblichen Landjugend in die Städte zu ver-
meiden. Sie möchte den jungen Landmädchen eine Haus-
wirtschaftliche Erziehung vermitteln , um ihnen das Land¬
leben und die Landarbeit lieb und wert zu machen. Nach
Schluß der Referate teilte Fräulein Gerstud Bäumer mit,
daß Frau v. Bethmann Hollweg. die Gemahlin des
Reichskanzlers. Sonnabend nachmittag die Delegierten des
Deutschen Frauenkongreffes zu einem Empsang im Reichs-
kanzlerpalais eingeladen hat._

preußifeber Landtag.
Hbgcordnctcnhau9.

(26 Sitzung.) Rs.  Berlin , 29. Februar.
Der Rest des Handelsetats nahm nur kurze Zeit in An¬

spruch. Die Debatte drehte sich dabei fast ausschließlich um
die Arbeitsnachweise . Dann ging man zu der Beratung
des Etats der Verwaltung der direkten Steuern über. Hier¬
bei stand im Mittelpunkt der Erörterung ein von dem
Konservativen v. Hennigs -Techlin eingebrachter Antragüber die

Steuerveranlagungsbehörden.
Die an die Stelle der Landräte und Bürgermeister an

die Spitze der Veranlagungsbehörden stetenden besonderen
Beamten sollen nur für besonders schwierige Kreise vor¬
gesehen werden.

Finanzminister Lentze wendet sich gegen den Anstag,
ebenso die Abgg. Dr . Friedberg (natl .), Gyßling (Vp.),
während Abg. Freiherr v. Richthofen (k.) ihn verteidigte.
Nach weiteren Bemerkungen des Abg. Borchardt (Soz .j
und des Finanzministers wurde der Antrag an die
Budgetkommissionverwiesen.

Den Rest der Sitzung füllten dann allerlei Einzelwünsche
aus , bis schließlich der Etat bewilligt und die Sitzung ge¬
schlossen wurde. Morgen kommen zunächst kleinere Etats
an die Reibe. _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 2. März.

Sonnenaufgang 647 II Monduntergang 648 V.
Sonnenuntergang 638 II Mondaufgang 418 N.

1481 Ritter Franz v. Sickingen auf der Ebernburg i. d. Pfalz
geb. — 1810 Papst Leo XIII. in Carpineto geb. — 1820 Hollän¬
discher Dichter Eduard Douwes Dekker (Multatuli ) in Amsterdam
geb. — 1824 Tschechischer Komponist Franz Smetana in Leito¬
mischl geb. — 1829 Deutsch-amerikanischer Staatsmann Karl
Schurz in Liblar bei Köln geb. — 1837 Maler Karl Raupp ir
Darmstadt geb. — 1851 Strafrechtslehrer Franz t>. Liszt in SD on
geb. — 1903 Dichter der Flottenlieder Gottstied Schwab m
München gest. — 1910 Historiker Oskar Jäger in Bonn gest.'

□ Gemeinschaftsarbeit und Küche. Auf dem soeben
tagenden Frauenkongreß ist diese Frage besprochen worden,
an der man bisher etwas hochmütig vorbeigegangen ist.
Keinem hat sich die Tatsache entzogen, daß unser Leben
immer mehr die Richtung auf die Gemeinschaftsarbeit
nimmt. Immer seltener werden nach den Angaben der
Statistik die Berufe, in denen der einzelne sich aus eigenem
Vermögen sein Leben schafft. Überall gruppieren sich die

Menschen um ein Arbeitsziel, und daß unsere Entmisw
bereits dahin geführt hat. in einzelnen Betrieben Taufen
ja Zehntausende mit scharf ausgeprägter Arbeitsteiluno „wnv I. ♦ytS a V» tfl v*a Ir .*t\ a X*a . . . 1. . £f _ _ __ _< ölverbinden, ist eine Tatsache, die man beklagen, aber niär
mehr leugnen kann. Wie hat sich nun unsere Küche diel
veränderten Sachlage angepaßt ? Sie ist die alte geblie
und hat ihre alten Formen behalten. Zwar an Versuch
hat , es nicht gefehlt. Man wird sich erinnern, daß ein»
Zeitlang das Einküchenhaus als Forderung aufgestein
wurde. Warum soll jede Frau für ihre Familie kochen?
Das könnte doch eine für 20 übernehmen, und so würden
19 für die gewerbliche Tätigkeit stei. Und die früheren
stanzösischen Weltverbefferer haben immer die gemeinsam,
Eßstube für die genossenschaftlich geregelte „gleiche" Arbeit
einführen wollen. Aber all die Theorien sind praktisch
wirksam geworden. Alle Versuche sind gescheitert. Nicki
aus technischen Gründen ! Und das ist seelisch so bedeutunas
voll: Je mechanischer die Lebensordnung wird, je genoffen
schaftlicher die Arbeit, um so stärker wird das Verlangen
unser persönlichstes Sein zu retten. Der Mensch will ffck
eben auch einmal außerhalb des Rahmens der gesell,
schaftlichen Gliederung begreifen. Er will ein Eigener sein
in seinen vier Wänden wenigstens. Und will den Gar.
küchenbestieb des Lebens abssteifen, wenn er zur Ruhe und
Sammlung sich in seinem Hause findet. Die Einzelkück»
— in Zeiten der Einzelwirtschaftetwas Selbstverständliches--
wird nun das Sinnbild der persönlichenFreiheit.

* Hachenburg, 1. März. Die Handelskammer Wies- h
baden richtet zum Zweck der Bekämpfung der noch immer f>
vorhandenen Mißstände im Zahlungswesen an alle Ge- l
werbetreibende, namentlich aber an die Handwerker, §
das dringende Ersuchen, bei der Ablieferung der Waren d
sogleich die Rechnung beizufügen oder dieselbe mindestens c
monatlich auszuschreiben, keinesfalls aber mit der Zu- j,
sendung der Rechnungen länger als ein Vierteljahr zu e
warten und eventl. Lei Zahlung innerhalb einer j
gewissen Zeit einen entsprechenden Skonto zu gewähren. .
Diese Handhabung wird von einsichtigen Bestellern und 8
Abnehmern um .so weniger als eine Unbequemlichkeit .
oder Mahnung aufgefoßt werden, als sie geeignet er- ’
scheint, Streitigkeiten über den Preis , über Abzüge usw. ^
tunlichst auszuschließen. Ferner richtet die Kammer an -
die Konsumenten die dringende Bitte, diese Rechungen so- ,
gleich nach Empfang zu begleichen. Wird hierdurch der ,
jetzt bestehende Mißbrauch auch nicht gleich gehoben, so '
werden doch Verkäufer und Käufer allmählich an eine -
geordnete Zahlungsweise gewöhnt, und dürfte damit der
Anfang zur Besserung ungebahnt werden. Der er- :
heblichjte Vorteil liegt darin, daß der Handwerker billiger j
einkaufen resp. produzieren, folgerichtig auch billiger ver- j
kaufen kann.

* Postalisches.  Im deutschen Postscheckverkehr]
können fortan gewöhnliche Zahlungsanweisungen bis zum j
Betrag? von 800 Mk. telegraphisch nachgesandl werden. -
Hierfür werden die nämlichen Gebühren erhoben wie bei j
der telegraphischen Nachsendung gewöhnlicher Post- j
anweisungen.

Atzelgift, 1. März. Gestern Abend den 29. Februar
schoß Herr Arthur Grillo aus Düsseldorf im Distrikt
Nauberg, Gemarkung Atzelgift, die erste Schnepfe.

Friedewald, 1. März. Einer jugendlichen Räuber¬
bande ist man hier auf die Spur gekommen. Es handelt
sich um Schüler im Alter von etwa 13 Jahren , die
gemeinschaftlich Geschäftshäuser besuchten, den Inhaber
oder sonstige im Laden b-frndliche Personen beschäftigten
und derweil den Laden plünderten. Die Beute be¬
wahrten sie in einer eigens hierzu hergerichteten Höhle
in der Umgebung auf. Als sie sich aufs „Importgeschäft"
verlegen wollten und auch in Daaden Beute zu machen
versuchten, wurden sie in flagranti erwischt und ihnen
in handgreiflicher Weise eine Lektion über Mein und
Dein erteilt. Dadurch wurde man auf die Diebes-

3m Sprudel.
Eine lehrreiche Geschichte für brave Junggesellen.

Von Oscar Geller.
(Nachdruck verboten.)

Mein Arzt ist ein sehr braver Mensch. Das weiß
ich seit jenem Tage, da er den Zeigefinger an seine
runzelige Stirne legte und mit ernsten Worten mich vor
dem Heiraten warnte . Nicht, daß meine körperliche oder
geistige Konstitution mir dieses Gebot dringend machten,
vielmehr meinte mein liebenswürdiger Doktor, ich sei
einer der reizendsten Junggesellen seiner Klientel, — aber
das Heiraten an und für sich selbst sei eine eigene, ver¬
zwickte Sache, die viel Kopfweh bereitet und ein schönes
Geld kostet. Ick, soll mir dock an ihm selbst, dem
Doktor, ein Beispiel nehmen. Er ist trotz seines ledigen
Standes 56 Jahre alt geworden und befindet sich ganz
wohl.

Ich erzählte ihm darauf eine Geschichte, deren Langes
und Breites darin gipfelte, daß ich in die bezaubernde,
junge Witwe aus Brünn sterblich verliebt bin : er lächelte
ruhig -würdig , wohlwollend und überlegen und meinte:

»Mein Freund , wir sind jetzt im Frühjahr , folgen Sie
mir und gehen Sie nach Karlsbad »Mühlbrunn " trinken.
Ich werde Sie meinem dortigen Kollegen und Studieu-
genossen DI warm empfehlen . . . Sie werden sehen,
diese lächerliche Liebe sitzt Ihnen bloß im Magen oder in
der Leber.4'

Mein Arzt ist ein ausgezeichneter Mensch.
Karlsbad ! Dieser Name wirkte auf mich wie ein

angenehm parfümiertes , lauwarmes Bad nach einer
längeren Reise. Ich packte also meinen Koffer, — Büffel¬
leder und zweiteilig, kostet mich 28 Gulden, und sauste am
folgenden Tage schon mit dem Kurierzuge, 2. Klasse, an¬
stoßend au den . Restaurationswagen — gen Böhiuen
dahin.

Unter strömendem Regen, windelweich zerschlagen,
müde und abgespannt längte ich im böhmischen Walde,
wo es zwar keine Räuber , aber sehr teure Miet¬
preise gibt. an . Mich fror es wie einen ameri¬
kanischen Windhund, der außerdem noch rasiert worden
ist : — ich hätte nie daran gedacht, daß es hier
to kalt lein kann, während in Wien man dock schon

Wärme verspürte, Nach langem Suchen und noch
längerem Herumfeilschen erstand ich endlich bei einer
tauben Witwe, die so lang und dürr war . daß ich mich
fast schämte, sie zur „Hausmutter " zu haben, ein winzig
kleines Kabinett . Die Möblierung war ganz einfach, nicht
einnial der Rede wert , dafür der Mietpreis zehn Gulden
pro Woche.

Am folgenden Tage schon hatte ich das Vergnügen,
bei Dr . LI eine halbe Stunde zu antichambrieren. Als
ich endlich vorgelassen wurde, knurrte mich der kleine,
rundliche Doktor an, daß ich keine Silbe verstand. Ich
überreichte ihm das Einpfehtungsschreiben meines treff¬
lichen Arztes . Dr . LI schob die Brille auf die Stirne,
öffnete ächzend und pustend den Brief , stöhnte näselnd
etwas vor fick hin, musterte mich mit seinen kleinen, leb¬
haften Äuglein und, hochrot im Gesichte, meinte er
zornig:

„Zwei Becher Mühlbrunn , ein Becher Sprudei , des
Abends zwei Becher Felsenauelle. Adieu!"

■ Ich verbeugte mich sehr tief und verließ erschüttert
den wütenden Doktor . Wenn ein Mensch, der 28 Jahre
al ! ist und von feinen Revenuen lebt, an einem Tage gleich
fünf Becher Karlsbader Wasser trinken muß, der hat
Grund , erschüttert zu sein.

Meine lange Wirtin suchte mich zu trösten und forderte
mir bei dieser Gelegenheit zwei Gulden ab, um mir einen
hübschen Trinkbecher zu besorgen. Worilos , keines Ge¬
dankens mächtig, erlegte ich das Geld.

Eine Woche lang ging dieses barbarische Trinken vor
sich hin. Ich nahm zusehends ab, wurde an Körpergewicht
immer leichter, an Geld ärmer.

Ist es meine Schuld, daß es hier in den Kaffee¬
häusern so hübsche Kassiererinnen gibt ? Ist es meine Schuld,
daß sie so freundlich und zuvorkommend sind? Und weiß
der liebe Himmel, wohin das noch geführt hätte, wollte
nicht der Zufall , daß ich eines Morgens beim Sprudel
niemand Geringeren treffe, als meine Brünner Witwe. iDtir
wäre fast der Becher aus der Hand gefallen, hätte ich ihn
nicht rasch in die andere gegeben. Einen Augenblick
lang muß ich ein sehr verdutzt-dummes Gesicht gemacht
haben, — es ist dies sonst nicht meine Gewohnheit. —
denn sie lachte auf, hell und klar, glockenrein.

Wir begrüßten uns wie gute Kameraden; in einem
Badeorte ist man immer auter Kamerad, und mein erstes

Wort gleich war eine Lüge. Ich sagte ihr nämlich, daß
ich mich„Hirschen!vrungmäßig" wohl befinde.

„Das ist vortrefflich", klatschte sie in die Hände, —
sie konnte dies tun, denn sie trug den Becher am Riemen,
»Sie müssen mich heute zum Hirschensprung begleiten. . .
Solch Zufall", wi-derholte sie dann lachend, »ich hätte es
ja ahnen sollen, Sie finde ich überall."

Die Delikatesse verbot es mir, ihr zu gestehen, daß
ich eigentlich vor ihr hierher dasongelaufen bin. — ich
verbeugte mich daher bloß stumm und erhob den be-
fcheidenen Einwand, daß ich des Abends Felsenauelle zu
absolvieren habe.

»Welchen Doktor haben Sie ?" frug sie mich.
»Dr. LY: mein braver Doktor Soundnichtanders —
»Was? Der ist Ihr Hausarzt? Er hat Sie her-

geschickt?"
„Jawohl. Er meinte . .
„Oh! Oh! Mich hat er ja auch hergeschickt. Er be¬

handelt mich ja schon seit fünf Jahren . . ."
Ich richtete mich auf und machte abermals ein

dummes Gesicht. Jetzt sab es wirklich dumm aus, denn
ich wollte geistreich erscheinen. Mir ging ein ganzer
Flammenvraud im Kopfe auf. Oh. du alter PsiffikuS
von einem Doktor!

Vier Stunden nach dieser Begegnung gestand sie mir,
der treffliche, brave Arzt Soundnichtandershabe ihr alles
erzählt. Wozu ich nie den Mut besessen, das hat fein
gutes Herz vollbracht, . . . aus Erbarmen mit mir hat
er ihr Karlsbad verordnet und sie habe lachend einge¬
willigt.

Fünf Stunden nach dieser Begegnung zeigte ich ihm
telegraphisch unsere Verlobung an.

Wir trinken beide kein Wasser mehr, — in einer
Woche aber reisen wir schon nach Zdence zu ihren Eltern,
um Hochzeit zu machen.

Mein Arzt ist ein sehr braver Mensch, er ist einEhrenmann.
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»Ilkchaft aufmerksam , stöberte ihre Höhle auf und fand
Mbeiiächtliche Warenvorräte und 50 Mark in bar.

' Rrcilslheid, 26. Februar . In dem Gehöft des Gast-
K .s Henning zu Breilscheid ist die Maul - und Klauen-
^ ousaebrochen und ift deshalb die Sperre über den
Stinten ' Ott ' und dessen Feldijemarkung verhängt

^fienucf (Sieg ) . 27. Februar . Bor das Automobil
»,8 Kaufmanns Heinrich Kaiser von hier lief, als er von
7 Fabrt aus dem Bröltal zurückkehrte, ein Reh . Um

vom Licht der Laterne geblendete Tier nicht zu
Verfahren, bremste Kaiser. Im selben Augenblick ent-
liinbetc sich das Benzin , vermutlich durch Funkensprung,
md sofort stand der Kraftwagen in Flammen . Das
Auto verbrannte gänzlich. Kaiser kam mit germgen
«randwunden davon.

Sieaen. 28. Februar. Auf der Neubaustrecke Werdenau-
Dill̂ nburg verunglückte gestern nacht 12 Uhr beim Aus-
iabren der Erdtransportwagen aus dem Sohlstollen des
Tunnelbaues bei Dillbrecht ein aus Tirol stan.mender
Arbriter tödlich.

Remagen. 26 . Februar . Daß Jemand seinen 20. Ge¬
burtstag begeht, der bereits die goldene Hochzeit gefeiert
bat dürfte ein Vorkommnis sein, das nicht jedes Jahr¬
hundert zu verzeichnen ist. Die Ehefrau des Kaufmanns
Schneider ist nämlich am 29. Februar geboren ; sre wird
dieses Jahr 80 Jahre alt . kann also wegen der nur alle
vier Jahre erfolgenden Wiederkehr des 29. Februar auch
nur alle 4 Jahre Geburtstag feiern. Dies ist in diesem
stahre zum 20. Male bei Frau Schneider der Fall , die
im Januar vorigen Jahres bereits die goldene Hoch¬
zeit gefeiert hat.

Mainz, 1. März. Die Stadt Mainz hat beim
bestachen Staat die Aufhebung des Brückengeldes für die
alte Rheinbrücke erwirkt gegen Zahlung von 39000 Mk.
an den Staat . Diese Summe soll von der elektrischen
Strastenbahn gedeckt werden und zwar dadurch , daß der
bisherige Preis von 50 Pfg . für Karten mit Gültigkeit
für 12 Fahrten nur für 11 Fahrten gelten soll.

Frankfurt a. M ., 29 . Februar . Seit dem 1. Januar
dieses Jahres ist der hier bisher von der Reltungs-
aesellschast bei Unglücks- und Krankheitsfällen mit not¬
wendigen Krankentransporten ausgeübte Rettungsdienst
in städtische Regie übergegangen . Die Stadt will auf
bitte Weise die immer größer werdenden Zuschüsse ver¬
meiden. Die Rettungswachen sind mit den Kranken¬
häusern verbunden . An Stelle des früheren Betriebes
ist der Automobilbetrieb getreten . Für Die Inanspruch¬
nahme der Rettungswachen stufen sich im Gegensatz zu
dem früheren einen allgemein geltenden Satz die Ge¬
bühren nach der Leistungsfähigkeit des Auftraggebers
ab und betragen 4 bezw. 6 Mark . Das neue System
will eine mißbräuchliche Inanspruchnahme des teuren
Betriebs auf Kosten der Allgemeinheit und als Konkurrenz
der Droschkenkutscherverhindern . .

Frankfurt a. M ., 1. März . Die Eröffnung der Uni¬
versität Frankfurt a . M . wird voraussichtlich 1914 er¬
folgen Zwischen dem Kultusminlsterr ' im und den
Frankfurter städtischen Behörden sind nunmehr die Ve-
dinqnnqen festgesetzt und die Verträge geregelt . Die
neue Universität wird fünf Fakultäten aufweisen , und
zwar eine juristische, eine medizinische, eine volkswirt¬
schaftliche, eine sozialwissenschaftliche nnd eure natur¬
wissenschaftliche. Frankfurt wird also die erste deutsche
Hochschule ohne theologische Fakultät sein. — Das
städtische Waffen - und Armenamt macht zurzeit einen
neuen Versuch der Unterstützung Hilfsbedürftiger , indem

es im Verein mit dem Kleingartenbauverein ungefähr
100 Morgen städtisches Land in kleinen Parzellen von
je 3 ar zum Preise von 1 Mark pro ar an unterstützte
und auch an andere kinderreiche Familien verpachtet.
Dieser Versuch wird reiche Früchte tragen und ist dessen
Weiterführung sehr zu empfehlen , weil er nicht als
eigentliche Unterstützung gilt und doch in den Zeiten
unterer Teuerung viel Gutes stiftet.

]Vab und fern.

Spulerprozeß Bujes -]VIetteniicb.
(2. Tag .) § Berlin , 29. Februar.

Sin großes elegantes Publikum hält auch heut den
Saal besetzt. Nach Eröffnung der Verhandümg wird m
der Vernehmung des Angeklagten Bmes fortgefahren . Er
hat zunächst wieder über Spielen um hohe Betrage m
Berliner Hotels auszusagen. Dre Gerupften waren stets
die herangezogenen neuen Bekannten, so ern Kaufmann
Buggenhagen, ein Leutnant Muntermann u. a. Alle diese
hatten den Eindruck, daß falsch gespielt worden fer. Bmes
bestreitet nach wie vor, selbst Opfer herangeschleppt oder
gar falsch gespielt zu Höchen. Bmes gab dann em Gast¬
spiel in der Schweiz. Es wrrd hierbei festgestellt, daß
unter den dortigen Miffpielern sich auch der . Gras
de la Rame befand. Der Vorsitzende bezeichnet es als
auffällig, daß in diesem Falle in Davos der Angeklagte
Bujes einem fremden Herrn 10 000 Frank auf Schuld¬
scheine lieh. Auf die Frage des Vorsitzenden, wieso er
einem wildfremden Menschen so viel Geld geben kormte,
erklärt der Angeklagte: Der Fremde war em Deuffcher,
und ich tat es, weil ich

große Sympathie für die Deutschen
habe. Schallende Heiterkeit dankte ihm für die Sympathie.
Die Veriiehmung wendet sich nunmehr einem Falle zu,
der sich in St . Moritz abgespielt hat. Dort tauchte Bmes
mst Herrn o. Niemela und Freiherrn v. Sch. auf. unter¬
nahm mit einigen Mitgliedern der dortigen inteniattonalen
Gesellschaft Schlittenpartien , und es sollen dabei Spiele
arrangiert worden sein, bei denen die miffpielenden Gaste
<e&r starke Verluste erlitten haben. An der Spielerpartei
nahmen außer Niemela und dem Angeklagten auch em
Herr v W. und seine Cousine Fräulein v. R . teil. Diesem
Fräulein soll Bujes eine Liebeserklärung gemacht haben.
Der Vorsitzende verliest

ei« billet doux,
das B . damals bei einem Souper Frl . v. R . in die Hand
gab: „Chöre Mademoiselle R . Ich liebe Sie . Ich wollte
Sie sprechen, allein, wann und wo? Vor meiner Abteile.
Diskretion s’il vous p'ait. Und nicht an Monsteur v. W.
davon etwas zu sagen. Sie herzlich grüßend verbleibe ich
Ihr E de Buire ." Der Staatsanwalt beantragte , bei dev
weiteren Erörterungen über die Beziehungen des Anae-

o Auerbachs Keller in Leipzig bleibt erhalten . Del
Kommerzienrat Anton Mädler in Leipzig, der Chef bei
bekannten dortigen Kofferfabrik, hat den berühmten Bar
Auerba 'chtz Hof und die gesamten Goethereliquien vor
Auerbachs Keller käuflich erworben. Bekanntlich sollte das
c>IGerühmte historische Lokal bei dem Abnß des Hauser
vollständig verschwinden. Der jetzige Besitzer will aber das
alte Lokal in seiner jetzigen Form erhalten.

o Vergiftungen durch Wasserschierling . Mehrer«
Fälle von Vergiftungen durch Wasserschierling werden au;
Sachsen und Bayern gemeldet, die einzelnen Nachrichten

IU* Großenhain , 29. Febr . Zwei ältere Schulknaben in
Naundorf hatten im Mühlgraben angefchwommeneWurzeln
aufgefischt und davon gegessen. Wahrscheinlich hat sich
darunter der gefährliche Wasserschierling befunden, denn
beide Knaben wurden sofort schwer krank. Der 13jährige
Schulknabe Bönisch ist gestorben, während sein Kamerad
in Lebensgefahr schwebt. . „ , .

München , 29. Febr . In Schwarzenfeld in der Ober¬
pfalz trafen drei junge Handwerksburschen ein, von denen
zwei auf der Straße so schwer erkrankt waren , daß einer
von ihnen bald verstarb, während es den Bemühungen der
Arzte gelang, den andern zu retten. Die drei waren auf
der Raab mit einem Kahne angekommen, und zwei batten
während der Fahrt von der Wurzel des giftigen Wasser¬
schierlings gegessen. Der Verstorbene ist der Bäckergeselle
Dias Kanzel aus Brambach in Sachsen.

© Ein Sträfling als Wohltäter . Em seltener Fab
von Wohltätigkeit wird aus unserem Nachbarstaate Öster¬
reich gemeldet. In Ried in Ober -Osterreich hat ein
Sträfling 52 000 Mark geerbt und einen Teil davon zur
Aufbesserung der Kost seiner Mitgefangenen verwendet.
Lunte Oages -Lkronik.

Köln, 29. Febr. In der Deutschen Sprengkapselfabrik
ln Delbrück wurdeen durch eine schwere Explosion zwei
Arbeiterinnen getötet, eine dritte wurde tödlich verletzt.
Das Gebäude ist in die Luft geflogen. Ursache unbekannt.

Augsburg , 29. Febr. Die Spinnerei Wertach Aktien¬
gesellschaft ist in Flammen aufgegangen. Man vermutet
Brandstiftung. 809 Arbeiter sind brotlos.

Toulon , 29. Febr. Aus den Türmen des Panzerschiffes
„Liberia " sind vier in Verwesung übergegangene Leichname
geborgen worden. _

Beginn des englilcben Riefenftreiks.
iRnn ist er doch Tatsache geworden. Alle Hoffnungen

ans Beilegungsmöglichkeit der Differenzen zwischen
Grubenbesitzern nnd Bergarbeitern , alle Bemühungen,
die beiden Parteien wenigstens einander so nahe zu
brmgen daß das Äußerste, der Riesenstreik, vermieden wird,
sind gescheitert. Eine halbe Million Bergleute feiern
bereits , und binnen kurzem wird ihre Zahl über eine
Million betragcu.

Die Vorichläge der englischen Regierung sind zunächst
entschieden von den Walliser und benachbarten Gruben¬
besitzern verworfen worden und infolgedessen auch von
den Bergarbeitern ganz Englands . Wennauch  beide
Parteien sich auf Ersuchen des Premierministers für
weitere Verbandlunaen in London bereit batten. tu dom

nagten zu Fraulein o R . die Öffentlichkeit auszuschlietzen.
Das Gericht zog sich zur Beratung zuruck und beschloß,
die Öffentlichkeit für die Dauer der weiteren Erörterungen
dieses Falles auszuschließen. In der .geheimen Sitzung
beiiteitet Bujes entschieden, dem Fräulem o. R.

Hciratsschwindelcien
vorgemacht zu haben; er habe sich zwar von ihr 4500 Mar!
geliehen, deren Zurückzahlung ihm durch ieme Verhaftung
unmöglich gemacht wurde Dann wird die Offentlichken
wieder hergestellt und bald tritt eme Mittagspause em. .
Rach derselben wurden noch einige Falle ähnlicher Arl
wie der Fall mit dem Fremden in der Schweiz ver¬
handelt, die nur zur Illustration herangezogen werden.
Sie spielten sich in Daoos , Florenz , Venedig, in Ostende
und Gardone ab. In allen diesen Fällen war dm: An¬
geklagte Bujes beteiligt, mit ihm zum Teil Bela Klimm
alias Graf de la Rame , Owen. Niemela und Schenk
v. Schweinsberg , ein „Graf o. Villeneuve. em „Gras
v Orleans " u. a. Bujes hat sich m einzelnen Fallen

Jean de Vreux" und „Rosowski" genannt . Um 3 Uhr
wurden die weiteren Berhandlungen aus morgen vertagt.

an ein Aushalten der wirtschaftlichen Katastrophe Nicht
mehr zu denken. Der Regierung bleibt letzt nur noch die
Hosinuna den Streik durch die Schaffung emes Gesetzes
möglichst schnell zu beenden, durch das ein Mindestlohn
festgesetzt wird . ^

Sympathiestreik der Eisenbahner-
Sympathiestreiks sind an sich überflüssig, wenn der

Ausstand der Bergleute auch nur ewige Wochen dauern
tollte Denn dann würde der ganze große industrielle
Betrieb Englands von stlbst stillstehen. Allerdings die
Eisenbahner dürsten sogleich in Mitleidenschaft gezogen
werden. Es ist fast mit Sicherheit anzunehmen, daß die
Eisenbahner sich weigern werden. Truppenznge nach den
Kohlendistrikten zu befördern. V«. sie drohen sogar, von
morgen ab keine Kohlenwagen mehr befördern zu wollen.
Auch die Transportarbeiter erklärten, daß sie die Sacke
der Bergarbeiter zu der ihren machen wurden, mdem ste
die Kohle als Kontrebande ansehen.

Die Fortdauer der Verhandlungen
ist angesichts dieses traurigen Standes der Dinge em sehr
geringer Trost. Die Arbeitgeber und Arbeitnehmer m der
Koblenindustrie sind wieder .ru besonderen Konferenzen

nmengekommen. Allgemein herrscht auf beiden Selten
eine pessimistische Anschauung, obgleich die Bemühungen
der Regierung um eine baldige Verständigung eifrig fort-
a setzt wê en. Auch das Kabinett hielt in London in
Sachen des Kohlensttei ks eine Son dersitzung ab.

Vermischtes.
Taten des Ton Jaimc . Man liest in ausländischen

Blättern : „Jnfant Don Jaime , der zweite Sohn des
Königs von Spanien , hat seit dem Beginn des warmen
Wetters in der Umgebung von Freiburg in der Schweiz,
wo er sich zurzeit aufhält, verschiedene Ausflüge unter¬
nommen. So begab er sich vor einigen Tagen in Be¬
gleitung des Marquis und der Marquise de Salamanca
und einiger anderer Personen seiner Umgebung, sowie des
Fräuleins Reymond, der Tochter des Professors Dr . Henri
Reymond, der seine Behandlung leitet, im Automobil nach
Neuchatel. Das Frühstück wurde dort in einem Hotel
eingenommen, und später machte Don Jaime einen Spazier¬
gang durch die Stadt , besuchte mehrere Läden und kaufte
sich Schokolade, die er außerordentlich liebt. Um halb
vier Uhr nachmittags ivurde die Rückfahrt nach Freiburg
angetreten." — Es handelt sich um den zweiten Sohn des
spanischen Königspaares , der sich bereits im vergangenen
Winter , seines Sprech- und Gehörleidens wegen, in der
Behandlung des Dr . Reymond, eines Spezialisten für die
Heilung angeborener Taubstummheit, befand. Don Jaime
ist — drei Jahre alt!
ffleueltes aus eien Mtrblattern.

Benutzte Gelegenheit. „Wie sind Sie denn nach Amerika
gekommen?" — „Ganz einfach! Mein Chef schickte mich
eines Tages mit einem ausreichenden Bettage zur Post !"
„ „ 3™ Eifer . „An Freiern fehlt's mir keinesfalls — ich
batte schon vor zehn Jahren heiraten können!" — „O, ich
schon vor zwanzig!"

Hue dem Gericbtsfaal.
§ Das Drama von Czcnstochau, (3. Tag, 29. Febr.) Die

Zeugenvernehmung wurde fortgesetzt. Der Zeuge Propst
Dakowski aus Padzymiechy bekundet, daß der Stempel und
seine Unterschrift auf dem Trau - und Totenschein des Waclaw
Maczoch gefälscht seien. Diese Fälschungen hatte der
Hauptangeklagte begangen. Zeuge Filopowicz. Feldscher
des Klosters Jasna Gora , sagt aus , daß er zuerst die Leiche
als die des Waclaw Maczoch erkannt habe. Er habe fest-
gestellt, daß die Hände und Füße mit Gazebinden zusammen¬
gebunden waren und daß diese Binden dieselben gewesen
seien, mit denen er einige Wochen vorbei Damazy Maczoch
verbunden hatte, als dieser ein Geschwür am Halse hatte . —
Dann gibt der Hauptangeklagte zu. daß er gemeinsam mit
dem Mitangeklagten Olesinski die von dem Klosterbruder
Bonaventura verwaltete Kafle, „das Schatzkästlein" genannt,
nach des Vorgenannten Tode ausgeraubt habe. Nach Ver¬
nehmung einiger minder interessanten Zeugen über die Be¬
laubung des Klosterschatzes wird die Sitzung vertagt.

Dar.dels-Zdtimg.
Berlin, 29. Febr. Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getteide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen). , R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergerste). H Hafer. Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware. Heute wurden notiert : Königsberg W 205,
K 178. H 192, Danzig W 203- 207, R 182. Bg 189- 197,
H 184- 188, Stettin W 203- 207, R 181- 184,̂ 11 190—195,
Posen W 201—203, R 181, Bg 201, H 191, Breslau W 201
bis 202, R 181, Bg 200, Fg 165, H 192, Berlin W 208—209,
R 187,50—188, H 200—208, Magdeburg W 202—205, R 180 bis
183, Bg 207—222, H 206—208, Hamburg W 214 - 218, R 194
bis 196, H 208—212, Hannover W 204, R 192, H 212, Neuß
W 210, R 190, H 197, Mannheim W 222,50, R 200, H 207,50
bis 212,50.

Berlin , 29. Febr. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr . 00
24.50—29. Still . Roggenmehl Nr. 0 u. 1 22.10—24.20. Abu.
im Mai 22.70. Matt . — Rüböl für 100 Kilogramm mit
Fab in Mark. Abu. tm Mai 60,30- 64,40- 60,30, Oktober
60.10 G. Heiter. __ _ _ _

Getreide-Wochenbericht der Preisberichtsstelle des deutschen
Landwirt,chaftsrats vom 20. bis 26. Februar 1912. Vom Auslande
lagen für den Getreidehandel in der Berichtswoche keme neuen
Anregungen vor. Die Forderungen für ausländischen Wetzen waren
nicht sonderlich verändert, jedenfalls schien die Zuruckhaltung der
Käufer nur wenig Eindruck auf die Exportländer zu machen Wie
voraus zu sehen war, hat Argentinien nach Beendigung des Streiks
seine Ausfuhr gesteigert ohne den Weltoerschiffungen damit größeren
Umfang zu verschaffen, da die übrigen Gebiete weniger exportierten
In Deutschland übte die unbefriedigende Lage des Mehlgeschaftes
sowie Mangel an Exportgelegenheit einen ungünstigen Einfluß aus das
Weizengeschäft aus , aber das zeitweise kältere Wetter und verein¬
zelte Klagen über die Saaten veranlaßten die Abgeber am Llefecungs-
markte zu größerer Vorsicht, sodaß sich die Preise für Mar und
Juli um 1,00  Mk .. für Herbst sogar um 23/* Mk. bessern, diesen
Gewinn aber nicht auf die Dauer behaupten konnten, immerhin
sind aegenüber der Vorwoche noch Fortschritte von Mk.
festzustellen. Roggen hatte im Warenge,chaft gleichfalls sehr stillen
Verkehr, und der Export bekundete nur sur spatere Abladung In¬
teresse Andererseits war das Angebot vom Inlands keineswegs
reicblich, und da auf dem Lieferungsmarkte zeitweise größere Kau -
anträqe für fremde Rechnung auszuführen waren so konnte
namentlich der Julitermin bis Mk. 3,00 im Werte anzrehen,
während die Gewinne für Mai und September sich m engeren
Grenzen hielten. Auch hier konnten sich d« .H- chsAms- der Woche
indeß nicht voll behaupten. Das Hafergeschaft behielt auch m der
Berichtswoches-inen lustlosen Charakter bei, aber die Provinz hielt
wieder mehr auf Preise und sowohl in den russischen wie m den
argentinischen Forderungen sprach sich zuletzt größere Festigkeit aus.
Für russische Gerste, deren Preise in der letzten Zeit um ungefähr
i0 Mk. nachgegeben hatten , ohne daß Rußland dieser Bewegung
gefolgt wäre, begann sich das Interesse wieder ,u heben s°daß zu¬
letzt erhöhte Forderungen bewilligt werden mußten. Auch Mais
nahm um die Rütte der Woche wieder festere Haltung an da
Argentinien seine Preise erhöhte. Die Ernteaussichten m diesem
Lande bleiben weiter günstig, aber der Umstand daß die anderen
Provenienzen wesentlich teuer sind, veranlaßt dre .̂a-Plata ^
teure sichtlich zur Zurückhaltung.

Limburg, 28. Februar. Amtlicher Fruchtbericht. (Durch¬
schnittspreis pro Malter .) Roter Weizen (Rassauischer) M. 11.60
fremder Weizen M. 17.10, Korn 14.50. Braugerste 13.50. Hafer
M. 10.40, Kartoffeln.

Wiesbaden . 29. Februar. (Furagemsikt.) 100 »lloHajer
*>0 00—20 40 Mk Richtstroh6.00—6.20 Mk., Heu 10.20 —10.40 Mk..
Anfahren waren 2 Wagen mit Frucht und 8 Wagen mit Stroh
und Heu.



Auf Grund des Kreisstatuts wird von jedem Schüler
der hiesigen Gewerbeschule ein Schulgeld von 1 M . per .
Quartal erhoben . Nach dem Gesetz vom l . August 1909 %
ist der Arbeitgeber für den Eingang des Schulgeldes hafidar. L
Schulgelder aus 1911/12 , die bis zum 10. März nicht ch
eingegangen sind, werden zwangsweise beigetrieben . I

Unbemittelten Eltern kann auf ein Gesuch das Schul - j*
gelb ganz oder teilweise erlassen werden . Die Gesuche
müssen von der zuständigen Ortspolizeibehörde beglaubigt $
bis spätestens zum 10. Mürz bei dem Unterzeichneten ^
Vorsitzenden eingereicht werden . Spätere Gesuche können $
nicht mehr berücksichtigt werden.

Hachenburg, den 19. Februar 1912.
ver Karnern Der Uorfißende

des Cokalaewertwereins Hachenburg.
Schreiner Wilh . Heuzeroth Steinhaus , Bürgermstr.

Gewerbl. fortbildimgsrchule Hachenburg.

/*
I
I
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bemt Slenographie!
Ein neuer Lehrkursus nach System „Gabelsberger"

beginnt am

Dienstag, den§. ittärz 1912
abendsg Uhr im Flottenzimmer Restauration
Ferdinand Latsch.  Anmeldungen daselbst
und schriftlich an die

Hachenburg.
Das Honorar beträgt 6 Mk.

ßildungsoerein Menburg.
Montag , den 4. März 1912 findet hier im Saale

des Herrn Friedrich ein

statt.
Uortragsabend

1.  Vortrag über Friedrich den Großen,  ge¬
halten von Herrn Mittelschullehrer Amelong.

2. Lieder , gesungen von Frau Apotheker Thon und
dem Männergesangverein Hachenburg.

3. Gedichte , vorgetragen von jungen Damen und
Herren der Stadt.

Anfang81/2 Uhr. Eintritt frei.
Der Vorstand.

Polstermöbeln
Diüans schon von 40 lN. an

empfiehlt

Karl Maldus , fiachenblllg.

ßeinricb Ortbey, Kacbenburg.
Von jetzt ab gewähre ich auf sämtliche Waren einen

Rabatt von 5 °/0 und ersuche meine werte Kundschaft,
von dieser Einrichtung ausgiebigen Gebrauch machen zu
wollen . — Ich empfehle besonders:

Regenschirme
für Herren , Damen und Kinder in nur prima QualitätcU

extra groß und bunt gestreift
den sogen. Wefterwälder Schirm ca. 60 —63 cm groß.

Eiebene Stöcke (Westerwaldklub-Stock).
Für die langen Winterabende

läge und kurze Pfeifen, fTlutzpfeifen
und vor allen Dingen einen guten , bekömmlichen

Rauchtabak , fein und grob
ferner grobgeschnittenen Rolltabak

in jeder Preislage.
llordbäuser Kautabak, gepreßter tabak (dunkelbraun)

in nur In . Qualiät.

Bitte meine Schausenster zu beachten.

Um Platz für meinen Dsubau zu
schaffen, verkaufen den Vorrat in

= Kochherden
für die Landwirtschaft

zu jedem annehmbaren Preis.

WarenhausS. Rosenau,
Hachenburg.

Vereins fahnen!
Abzeichen : Theaterbühnen r Kostüme
Fenerwehrnnisormen : Ausrüstungen
Turn - nnd Tportbekteidung, als Tweater,
Mützen : Spo «tstrümpse r Gamaschen
Trieots , weitze Hosen, Tricothose» und
:: Gürtel usw. usw. ::
t t Lhrenschützer in großer Auswahl ! !

empfiehlt ,, j

CUilbeim Catrcb, Hachenburg
Spezialgeschäft für Vereinsbedarfsartikel.

Zeichnungen und Kostenanschläge für Fahnen und Bühnen
bau stehen auf Wunsch gerne zur Verfügung . i

Überzeugen Sie sich!
von der guten Qualität meiner

--  Töpfe , -■
Krater und Waffeleisen

kein Abspringen der Emaille , kein Rosten
sofort brauchbar , nicht viel teurer als gewöhnliche

Gußtöpfe

C. v. Saint George Sachen&urg

Aeltestes , beliebtestes und im Ver¬
gleich zu Qualität auch billigstes
Fabrikat gestrickter Knabenkleidung.

Nur vrtte reinwollene Dualität.
Sorgfältige, pünktliche HonfeKtioti.
Ladelloler Sitz, elegante formen.

Illustrierter Katalog gratis.
Vertreter für den Oberwesterwald:

Zuckmeier , Hachenburg.

Alte Münzen , ® ie bem  Herrn Georg
Welnderger am 24. Februa
er. nachgesagte Beleidigm,

kauft
8sÄ§, nisterhammer

bei Hachenburg.

• #
** Saudhepumpen

Größte flusiDohl!

C.  v . Saint
Billigste Preile!

George, bacbenburg.

Für Maurer!
Sieintragedretter aus rähem
bolre. 7att unzerbrechliche
Leiterlprstten. handllebe.
Ai!b. streck. Sonn.

Umsonst rsickkslt . Ltustsr-
buck dir. 10.

nehme als unwahr zurüu.
Die Beleidigung beruht aus
einer Namensverwechselung.
Hachenburg, 1. März 1912.

Friedrich Schmidt.

Orafnagearbeiter
nach Altstadt bei Hachenbu

'werden eingestellt.
Eisenbach , Unternehmer

Langhecke
(Post Aumenau) a. d. Lahn.

!

He» eingetroffen!
Riesen -flusiDöhl in modernen

Suche zum baldigen Ein¬
tritt eiu braves

Dieitnmädcbeit
Frau August Schneider,
Wiesbaden Kreidelstr . Itz.

Schöne

WnlrnnnZs
bestehend aus 5 Zimmer und
Küche per 1. April zu ver-
mieten.

Isidor Elias.

xu  M 'lir billigen Preisen

Butter
wird in allen üerroenbungsarfen am besten ersetzt

durch die erprobten Marken:

Siegerin
allerseinste, qualitätsreichste und der Molkereibutter am

nächsten kommende 5ahnen-Margarine. sowiePalmato
die beliebteste, unerreicht feinste

Pslanrenbutter
-Margarine, ein vorzügliches llahrungs- und öenutz-
mitte! von grosser Bekömmlichkeit. Man verlange aus¬
drücklich diese allseitig bewährten Marken die in last

allen einschlägigen öeschäften erhältlich sind?
alleinige Fabrikanten:

Jl. E. Itlobr, 6.m.b. fj., mtona=Babrenfeid.

bedeutende Verbesserungen,
wesentliche Preisermäßigung/

Vor Kauf eines Herdes
besuchen Sie mein Lager.
Ich biete Ihnen Vorteile!

C.i Saint Gene
Hachenburg.

Prima grtrocirnrtrr undgewässerter

Stodtfifcb
stets zu haben bei

Stephan firuby
Hachenburg.

Aerztlich empfohlen als
Vorbeugungsmittel  bei
Husten und Heiserkeit:

Einser Mineral-Pastillen
Sodeser„' „

Eüfaljptüs Mentiiol-Pastillen
Salmlak-Hnsten-Bonbons

Menlhol-Drages
WyberfTabletten
Terpinol-Tabtelteii

Speziell für Kinder:
! Sehwarzuarzelsalt
IFenehelhoiiig:Minist« !!.
-Her!Dasiiscfi, öroggrla

Hachenburg.
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